Mittwoch, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition = 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 5 In Breslau: Louis Stangen. 
pro Quartal 1 Tolr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Zu ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 


Es find mehrere Amendements (v. Vaerſt, v. Seyd⸗ 
litz, v. Patow, v. Bonin) eingegangen; das Patow'ſche 
Amendement enthält überwiegend Faſſungsänderungen; 
Vaerſt will die Nothwendigkeit des Wohnſitzes in Preu- 
ßen ſtreichen; Seydlitz will die Summe in $. 3 von 
150,000 Thlr. auf 250,000 Thlr. erhöhen; Bonin in 
beiden Geſetzen die ausgeſetzten Beträge vom 1. Januar 
des laufenden Jahres an zahlen laſſen. Außerdem hat 
der Abg. Bering das Amendement geſtellt, auch den In⸗ 
habern des ſogenannten Erbkreuzes vom 1. Jan. 1864 
den Ehrenſold zu bewilligen; ein Amendement des Abg. 
v. Saucken (Gerdauen) will die Bewilligung des Ehren⸗ 
ſoldes auch für die Inhaber der Erbkreuze ſofort eintre⸗ 
ten laſſen. 

Zur General⸗Diskuſſion nimmt zuerſt das Wort der 


Referent Stavenhagen: So oft von den Schick⸗ 
ſalen der Veieranen die Rede geweſen, habe ſich für die— 
ſelben ſtets die wärmſte Sympathie kund gegeben. So 
habe man auch die allerhöchſte Botſchaft mit Freuden 
begrüßt, aber der Inhalt ſei weit hinter den Erwartun⸗ 
gen zurückgeblieben; die Commiſſion habe ihre weiter» 
gehenden Wünſche der Regierung warm empfohlen, die 
Regierung ſei darauf nur ſehr wenig eingegangen. 
Wenn die Commiſſion trotzdem nun ſolche Abänderun- 
gen beantragt, mit denen die Regierung ſich einverſtan⸗ 
den erklärt, ſo geſchähe dies, weil man vor Allem wün⸗ 
ſche, daß das Geſetz überhaupt zu Stande käme, und in 
dieſer Abſicht empfehle er auch unveränderte Annahme 
der Commiſſions⸗Anträge, damit nicht das Beſſere zum 
Feinde des Guten werde. 

Abg. v. Saucken (Gerdauen): Er müſſe das Geſetz 
in jeder Beziehung ſchwach und unvollkommen nennen. 
Die Vertheidiger des Vaterlandes ſeien ſämmtlich Greiſe. 
Die Notb, welche ein Theil derſelben gelitten, ſei noto⸗ 
riſch. Man habe endlich gehofft, daß der Staat dieſer 
Noth ein Ende machen werde, daß ein Geſetz die letzten 
Tage der alten Krieger vom Elende befreien würde. 
Die Summe von 150 Thlr. ſei jo gering und würde bei 
dem hohen Alter der betreffenden Veteranen nur noch 
ſo kurze Zeit gezahlt werden müſſen, daß finanzielle Ein⸗ 
wände ihm unmöglich ſchienen. Sein Amendement un- 
terſcheide ſich nur dadurch vom Amendement Bering, 
daß er wünſche, der Ehrenſold ſolle nicht erſt am 1. Jan. 
1864, ſondern ſofort eintreten. (Bravo!) 

Abg. v. Vaerſt: Das 0 f. welches gegenwärtig 
zur Berathung vorliege, ſchließe ſich ganz der Stiftungs⸗ 
Urkunde des 3. Auguſt 1841 an. In Betreff der Erb⸗ 
kreuze wollte er nur anführen, daß bei denſelben nicht 
von einem Mangel an oder von weniger Verdienſt die 
Rede ſein könne. Es ſeien ſehr häufig nur Zufälligkei⸗ 
ten wegen deren dem Einen das Kreuz auf dem 
Shladır: de, dem Andern erſt nach zwanzig Jahren 
zugerauen ſei; der Letztere habe nicht im Geringſten we 
niger Verdienſt, als der Erſtere. Wenn er z. B. wegen 
einer tapferen That zum Kreuze vorgeſchlagen, aber, ehe 
die Bewilligung eingetroffen, ſchwer verwundet worden 
ſei, habe er dann etwa weniger Verdienſt, als Derjenige, 
den ſein Glück unverwundet vom Schlachtfelde geführt? 

Abg. Bonin (Genthin): Die Freude und Befrie⸗ 
digung über den vorliegenden Geſetzentwurf könne 
Niemand mehr empfinden als diejenigen, denen es ver⸗ 
gönnt geweſen ſei, an ihrem beſcheidenen Theile in jener 
großen Zeit mitzuwirken; zu dieſen gehöre er. Der 
König habe den Veteranen, welche in dieſem Jahre die 
Jubelfeier des 3. Februar begangen, feine Gegenwart zu 
ſchenken geruht; der Ungunſt gegenüber, welche die Be- 
börden den Jubelfeſten dieſes Tages entgegengeſtellt, ſei 
dieſer Act des Könige, ſowie die allerhöchſte Botschaft 
vom 24. Januar c., welche den 3. Februar dem 17. 
März an Bedeutung gleichgeſtellt, hocherfreulich. Alle, 
welche jene Zeit mit Bewußtſein durchgemacht, würden 
nicht in Zweifel darüber fein, daß der 3. Februar an 
der Spitze ſteht, und ewig an der Spitze fteben wird. 
(Beifall zur Linken.) Der Aufruf vom 7. April 1815 
ſchon beweiſe das denen, welche aus Unkunde oder weil 
ſie damals noch zu jung geweſen, zweifelten. Die Ver⸗ 
zözerung des gegenwärtigen Geſetz- Entwurfs ſei bei der 
Privatthätigkeit, welche ſich zu Gunſten der Veteranen 
geltend gemacht, um ſo beklagenswerther. Der National- 
dank, obwohl man mit Einzelnem ſeiner Verwaltung 
nicht ganz einverſtanden ſein möge, habe in dem einen 
Jahre (1861) 85,000 Thlr. zu dieſem Zweck verwandt. 
Mit Dankbarkeit ſei es aufzunehmen, daß der König 
dieſe Schuld durch eine allerhöchſte Botſchaft als ein 


Telegraphiſche Depeſchen. ſter und Gemeindebehörden neu zu wählen ſind. Der 


3 Regierungskommiſſarius bezweifelte das Zuftandefom« 
Berlin, Mittwoch 25. Februar, Vormittags. | en des Geſetzes, falls nicht eine Entſchädigungspflicht 


Die „France“ vom geſtrigen Tage prüft, für die vom Amte kommenden Bürgermeiſter ausge⸗ 
ob aus gegenwärtiger Lage ein Krieg hervor- ſprochen werde. Letzteres wurde einſtimmig abgelehnt. 
gehen könne und ſagt: „Die Annahme des Wien, Dienſtag 24. Februar. 
Programme Seitens Frankreichs, bezüglich der Die „Generalcorreſpondenz aus Oeſterreich“ jagt, es 
Unabhängigkeit Polens, wäre Krieg. Frank: ſei die Ablehnung der franzöſiſchen Vermittelungsvor⸗ 
reich bedürfe jetzt Behufs innerer Entwickelung ſchläge Seitens Lincolns ein fait accompli. 
den Frieden und werde durch Initiative fich in . Turin, Montag 23. Februar. 
keinen Krieg verwickeln. Die Ruſſiſch⸗preu⸗ In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde 
ßiſche Convention ſei bedauerlich, aber nicht | der Kommiſſionsbericht über die Bewilligung von 
als eine Europa ſpaltende Barriere zu betrach- 700 Mill. Lire Anleihe verleſen. 
ten.‘ Der Artikel erinnert ferner an die Ver⸗ Paris, Dienſtag 24. Februar. 
träge von 1815, konſtatirt, daß Europa niemals Die „Patrie“ hat eine Subſeription zu Gunſten der 
die aus der Nevolution von 1831 hervorgegan- verwundeten Polen, deren Familie und für die Opfer 
gene Situation anerkannte. Der Juhalt des des Aufſtandes eröffnet. 

Vertrages von 1815 könne jederzeit von den — Die „Opinion nationale“ theilt mit, daß an 
Gontrahenten angerufen werden. Der Artikel der Börſe das Gerücht circulirt habe, die preußiſche 
räth ſchließlich Rußland, auf die Prinzipien Regierung verweigere die Annahme der Vorſtellungen, 
des Wiener Congreſſes zurückzukommen, indem af 3 Hr franzöſiſche Botſchafter am Berliner 
; sit wi ebe. ofe betraut ſei. 
eee eee e. — Eine Petition zu Gunſten der Polen wurde 
Warſchau, Dienſtag 24. Februar. 


dem Senate übergeben. 
Bei Zalin im Lublim'ſchen iſt eine Schaar von 500 London, 23. Februar. 
Inſurgenten mit einem Verluſte von 150 Todten und In der heutigen Unterhausſitzung erwiderte Lord Pal⸗ 
36 Gefangenen, unter denen der Anführer, geſchla-] merfton auf eine Interpellation: Er wiſſe nicht, ob 
gen worden. Preußen zwei durch Thorn reiſende polniſche Studen⸗ 
Krakau, Dienſtag 24. Februar. ten verhaftet habe. Henneſſey wünſcht eine Abſchrift 
Langiewicz ſoll über Rakow nach Kielce gezogen fein, | der preußiſch⸗ruſſiſchen Convention. Layard erwiderte, 
um ſich gegen Miechow zu wenden. Zwiſchen Przed⸗ die Regierung beſitze keine und kenne den Inhalt blos 
borz und Npoczow ſtehen 1500 gut bewaffnete In= | von Hörenſagen. — Palmerſton ſagte ferner: Die 
ſurgenten. Kürzlich hat ein Gefecht bei Wroclaweck] Sendung ägyptiſcher Truppen nach Mexico ſei höchſt 
ftattgefunden, deſſen Reſultat noch unbekannt iſt. bedauerlich und regelwidrig und der Paſcha dürfe 
Lemberg, Dienſtag 24. Februar. ohne Einwilligung der Pforte keine Truppen verleihen. 
Nach einer Meldung des „Goniec“ haben die Inſur⸗] Die Negertruppen ſeien traurige Opfer der Rekruti⸗ 
genten unter Nerzal, mit der Abtheilung Bogdanowics | rung, wie die Bewohner Polens. Frankreich werde, 
vereint, einen Angriff der Ruſſen bei Dubienka zurüd | nachdem Rußland deshalb aufs Strengſte verdammt 
geſchlagen und 2 Kanonen erobert. ſei, hoffentlich ſein eigenes Unrecht gut machen. Eng⸗ 
St. Petersburg, Dienſtag 24. Februar. land habe bereits der franzöſiſchen Regierung darüber 
Der „Ruſſiſche Invalide“ von heute polemiſirt gegen 


Vorſtellungen gemacht. 
die „Oeſterreichiſche General-Correſpondenz“. Wenn 


Bukareſt, Montag 23. Februar. 
das genannte Blatt von Gewaltakten ſpräche, die von] Die Adreſſe der 32 Deputirten iſt, nachdem ſie in 
der ruſſiſchen Regierung planmäßig angeordnet ſeien, 


einer langen Debatte von der Regierung bekämpft 
fo habe es nicht Nachrichten aus Polen im Sinne, worden, mit 63 gegen 48 Stimmen in Betracht ge- 
ſondern wahrſcheinlich Reminiscenzen aus Italien, 


zogen worden. 
wo der General Gyulai im Jahre 1859 Bauern 
zu Dutzenden habe erſchießen laſſen, weil ſie der 
Sympathie für Sartinien verdächtig. 

Dresden, Dienſtag 24. Februar. 
Das „Dresdn. Journal“ verſichert heute, der Inhalt 
der Circularnote Bayerns, bezüglich der Zollvereins⸗ 
frage, entſpreche keineswegs den telegraphiſch gemel⸗ 
deten Angaben der „Augsburger Allg. Zeitung.“ 
München, Dienſtag 24. Februar. 
Die „Baierſche Zeitung“ bemerkt zu der neueſten 
Circulardepeſche Baierns, daß die Aufrechthaltung der 
beſtehenden Zolleinigung fortwährend den Aus gangs⸗ 
punkt für die baierſche Regierung bilde. Es wäre 
ein Mißverſtändniß, wenn man aus der Notiz der 
„Aug. Allg. Zig.“ die Folgerung ziehen wollte, die 
Circulardepeſche beſchränke ſich auf ein: Einladung zur 
Bilrung eines beſonderen deutſchen Zollvereins mit 
Dcfterreid). 
Kafſel, Dienftag 24. Februar. 0 

In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung iſt 
das Geſetz über die Wiederherſtellung der Gemeinde: 
ordnung nach dem Antrage des Verfaſſungsausſchuſſes 


mit dem Zuſatze genehmigt worden, daß Bürgermei⸗ 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten 
16. Sitzung. Dienſtag 23. Februar. 


Praſ. Grabow eröffnet die Sitzung um 124 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Bismarck, v. Bodelſchwingh, 
v. Mühler, und Reg.⸗Commiſſar Geh. Finanzrath Mölle, 
Major v. Kirchbach und Reg.⸗Aſſeſſor Hergenhahn, ſpä⸗ 
ter Graf Eulenburg. 

Es erfolgt die abermalige Abſtimmung über das 
Amendement Reinhardt, welches in der vorigen Siz⸗ 
zung vom Hauſe angenommen worden. Es lautet: 
„Das Haus der Abgg. wolle beſchließen, die Erwartung 
auszuſpiechen, die kgl. Staatsregierung werde bemüht 
fein, auch in den Gemeinde- Waldungen, welche unter 
ihrer Oberaufſicht ſtehen, die Cultur der Eichenſchälwal⸗ 
dungen mit den Gemeinden zu fördern.“ 

Es wird in die Tagesordnung eingetreten, die Bera⸗ 
thung der Geſetzentwürfe betreffend: 1) Die Erweiterung 
der Senioren » Stiftung für die Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes vom 3. Aug. 1841, die Erhöhung der Penſio⸗ 
nen der anerkannten Militär-In validen und die Bere 
ſtärkung der Unterſtützungsfonds für hülfsbedürftige Ve⸗ 
teranen aus den Feldzügen von 1813—1815. 2) Die 
Verforgung der anerkannten Militär- Invaliden vom 
Oberfeuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts 
aus den Feldzügen von 1806, 1807 und 1812. 


des Königs und dieſer und die Sch 


Gykenſchuld bezeichnet habe. Dieſelbe habe auch auf den 
Erlaß vom 7. März 1815 hingewieſen, an deſſen Schluß 
es heiße: „Meine Sache iſt die Meines Volkes“; dieſer 
Ausſpruch gelte auch für den vorliegenden Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf. (Bravo!) Zu ſeinem Amendement übergebend 
bemerkt der Redner, daß es zweckmäßig ſei, den Anfangs⸗ 
termin der zu gewährenden Unterſtützungen zu firiren, 

Miniſter⸗Präſident v. Bismarck⸗Schönhauſen: 
Einer der Herren Vorredner hat ein prinzipielles Gewicht 
auf die Unterſcheidung der beiden Daten vom 3. Februar 
und 17. März gelegt. Ich weiß nicht, ob der Abg. 
v. Bonin mißverſtanden iſt; er ging von der Auffaſſung 
aus, als ob der Gedenktag des Aufrufs der 3. Februar 
ſei. Das iſt nicht der Fall. Der 3. Februar iſt der 
Gedenktag des von dem Miniſter v. Hardenberg allein 
unterzeichneten Aufrufs zur Bildung des freiwilligen 
Jäger⸗Detachements. Am 17. Kin erfolgte der Aufruf 

pfung der Landwehr 
entſchieden für den 17. März. A 

Abg. v. Seydlitz: Sein Antrag bezwecke, den in 
der königlichen Botſchaft ausgeſprochenen Abſichten wirklich 
Folge zu geben. Er glaube damit keine übertriebenen 
Anforderungen zu machen. Er glaube aber auch nicht 
das Zuſtandekommen des Geſetzes zu gefährden. 

Abg. Dr. Waldeck: Je trauriger die politiſche 
Lage der Gegenwart fei, um jo wichtiger ſcheine es ihm, 
das Verdienſt hervorzuheben, das in jo einfacher Größe 
aus jener Zeit ſich erbebe. Er wolle nur einen Punkt 
dem Auslande gegenüber hervorheben, wie je Preußen 
in der glorreichen Zeit, die jetzt gefeiert werden ſoll, ge⸗ 
ſiegt have. Gerade durch die Landwehr ſei der Sieg 
gewonnen worden, welche ein Volks heer geweſen. 
(Beifall.) Sehr ſchmerzlich ſei es, daß man gerade jetzt 
die Jubelfeier zu begehen habe, wo jenes glorreiche 
Inſtitut vernichtet ſei. Auf den Streit wegen des 17. 
Marz und 3. Februar lege er kein Gewicht; gerade der 
17. März ſei ihm wichtig, weil die Stiftung der Land⸗ 
wehr auf ihn falle. Der Miniſterpräſident ſage, es 
würde zwiſchen jenen Tagen auch gar kein Unterſchied 
emacht. Aber die Thatſachen lägen doch vor, daß die 
Laabwezrofſtalere, welche ſich an der Feier des 3. Februar 
betheiligt hätten, zur Verantwortung gezogen wären. 

Abg. Gneiſt: Er erkläre ſich gegen alle Amen- 
dements auf Erhöhung der beantragten Dotation, in 
Betreff derer er im Uebrigen nur das unterſchreiben 
könne, was Herr v. Seydlitz geſagt habe. Es handle 
ſich um Wahrung eines Grundſatzes, der allein die 


Sieuer ahler vor ſchwerer Ueberbürdung ſchützen könne. 


Grade wenn eine Ehrenſchuld vorliege, dürfe man dieſen 
Grundſatz nicht überſchreiten. 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh: Der Geſetz⸗ 
entwurf hat nicht etwas Neues herſtellen wollen; er hat 
geglaubt, nur diejenigen Kategorien in's Auge faſſen zu 
dürfen, welche die Stiftungs⸗Urkunde genannt hat. Wenn 
einer der Vorredner geſagt hat, daß der Erbberechtigten 
in der Stiftung nicht gedacht ſei, ſo iſt das unrichtig; 
es iſt ihrer wohl gedacht. Wenn von einer Seite 90. 
wünſcht wird, daß die Erbberechtigten den Ehrenſold ſo⸗ 
fort beziehen möchten, ſo würde dieſer Antrag eine Mehr. 
ausgabe von 77. bis 78,000 Thlr. bedingen. Es wird 
anerkannt, daß die Erbberechtigten ſich ebenfalls body» 
verdient gemacht haben um das Vaterland, aber es muß 
darauf zurückgegangen werden, daß die Stiftungsurkunde 
den Unterſchied feſtſtellt. Jetzt exiſtiren noch 15 bis 
1600 ſolcher Erbberechtigten, für die zwar nicht ſofort, 
aber indirect außerordentliche Fürſorge getroffen iſt. Ich 
bitte deshalb auf die Amendements nicht einzugehen. Die 
Regierung kann ſich nur freuen, wenn ihr Vorſchlag ſo 
einſtimmige Annahme im Hauſe findet, und ſie kann ſich 
darüber nicht beklagen, daß das Amendement v. Sepdlitz 
die Bewilligung einer höheren Summe wünſcht, Aber 
die Regierung hat bei jedem Vorſchlage nicht allein auf 
den Zweck zu ſehen ſondern ſie muß die ganze Lage der 
Finanzen in's Auge faſſen (hört! hoͤrt!), und wenn nicht 
allen Wünſchen Rechnung getragen wird, ſo kann der 
Regierung darüber kein en gemacht werden. Bei 
dem Seydlitzſchen Amendement handelt es ſich um eine 
Kategorie von Freiheitskämpfern, die einen Anſpruch auf 
die Hülfe des Staats nicht haben. Dieſen Kämpfern find jeit 
mehreren Jahren 50,000 Thlr. bewilligt. Daß damit 
nicht überall Abhülfe geſchaffen werden konnte, läßt ſich 
nicht beſtreiten, und wenn ich bitte, nicht über den Re⸗ 
gierungsvorſchlag hinauszugehen, ſo wird dieſe Bitte 
dadurch unterſtützt, daß für dieſe Kämpfer vielfach in 
Familien und in den Kreiſen etwas geſchieht. Sollte 
die Regierung zu der Ueberzeugung kommen, daß eine 
Erhöhung der Summe geboten und ausführbar wäre, 
ſo wird ſie ihre Anträge machen. Deshalb bitte ich um 
Ablehnung des Antrages. Ich würde übrigens bedauern, 
wenn das Haus den Grundſatz, nicht über den Antrag 
hinauszugehen, verletzen würde; ich würde es bedauern 
von meinem Standpunkte aus, noch mehr aber vom 
Standpunkte des Hauſes. Gegen den Antrag des Abg. 
v. Patow, der wohl nur eine Faſſungsänderung enthält, 
würde die Regierung nichts zu erinnern haben. Im 
Uebrigen empfehle ich die Annahme der Commiſſions⸗ 
anträge. 

Frhr. v. Seydlitz zieht nach dieſer Erklärung des 
Finanzminifters ſein Amendement zurück und bringt eine 
Reſolution ein, dahin gehend, die kal Staats-Regierung 
aufzufordern, bei Regulirung des Budgets pro 1864 die 
Unterſtützungsſumme für die Veteranen um 100,000 Thlr. 
zu erhöhen. - 

Abg. Kerſt nimmt das zurückzezogene Amendement 
wieder auf. 

Abg. v. Binde (Olbendorf) bemerkt, daß der Mi⸗ 
niſter fi über das Amendement Vaerſt nicht aus ge⸗ 


ſprochen habe. 


Der Finanzminiſter erklärt, er ſei mit feinem 
Amendement nicht einverſtanden; es handle ſich um eine 
Differenz, mit der man es nicht ſo leicht nehmen könne. 

Abg. v. Bonin (Genthin) rectifteirt den Miniſter⸗ 
präſidenten, daß die Urkunde üder Stiftung des eiſernen 
Kreuzes nicht vom 17., ſondern vom 10. März 1813 ſei. 


Referent ner Stavenbagen rejumirt, nachdem 
die Generaldiskuſſton geſchloſſen, die Debatte und befür⸗ 
wortet die Commiſſionsanträge. Er wiederholt, daß, wie 
auch die Erweiterungs⸗Anträge ihm perſönlich zuſagten, 
er fie doch in Betreff des Zuſtandekommens des Ge zes 
bekämpfen müſſe. i 

Das Haus ſchreitet zur Special-Discuffion und Ab⸗ 
ſtimmung. Die Einleitung des Geſetzes wird ohne Dis⸗ 
kuſſion nach dem Commiſſtonsvorſchlage genehmigt. Zu 
$. 1 hat Abg. Dr. Virchow zu dem Amendement Vaerſt 
F de e ee ee Bee 

uftebu er mmung derſelben ehung au 
den bleibenden Wohnſitz im Inlande“. ; 

Nachdem noch der Abg. Dr. Wirch ow feinen Zuſatz⸗ 
antrag motivirt, erklärt ſich der Finanzminiſter Namens 
der Staatsregierung mit dem Amendement Vaerſt ein⸗ 
verſtanden, jedoch gegen den Virchow'ſchen Zuſatz, da durch 
denſelben eine ausdrückliche Abänderung der Stiftungs⸗ 
Urkunde von 1815 bedingt ſei, 2 der Zweck des 
Antragſtellers auch durch das Amendement Vaerſt erreicht 
ſein würde. — Der Referent Stavenhagen rechtfertigt das 
Vaerſt'ſche Amendement beſonders mit dem Hinblick auf 
diejenigen Ordens⸗Inhaber, welche bei der Abtretung Oſt⸗ 
frieslands an Hannover ihren Wohnſitz dort behalten 
haben. — Abg. Virchow zieht fein Unter⸗Amendement 
* Der 8. 1 wird darauf in der Weile angenommen, 

aß nach dem Vaerſtſchen Vorſchlage die im Auslande 
wohnenden Inhaber den im Inlande lebenden gleichge⸗ 
ſtellt, daß nach dem Bonin'ſchen Vorſchlage der 1. Januar 
1863 als Anfangstermin der Auszahlung feſtgeſetzt, und 
daß die Amendements Bering und Saucken wegen Gleich⸗ 
ſtellung der Inhaber von Erbkreuzen abgelehnt werden. 
9. 2 (Invalldenpenſionen) wird ohne Diskuſſion mit dem 
Amendement von v. Bonin (Anfangstermin 1. Januar 
d. J.,) angenommen. Bei $. 3 rechtfertigt Abg. v. Patow 
die von ihm vorgeſchlagene „Faſſungsänderung“. Abg. 
v. Beugheim beſtreitet, daß das Patow'ſche Amendement 
eine bloße Faſſungsänderung ſei. Daſſelbe ſetze an Stelle 
der Worte „befreundete Armee“ den Ausdruck „verbün⸗ 
dete Armee“. Es ſchließe ferner diejenigen Hülfsbedürf⸗ 
tigen aus, die nicht ihren bleibenden Wohnſitz im Inlande 
haben, beides ſei nicht zu rechtfertigen. Eventuell bringt 
er zu dieſem Amendement ein Unteramendement ein, wo⸗ 
nach an Stelle der Worte: ihren bleibenden Woynſitz im 
In lande haben“ zu ſetzen, iſt: „preußiſche Staatsbürger 
ſind“. Abg. Hagen gegen das Patow'ſche Amendement, 
welches incorrect ſei, indem es auf die etatsmäßigen Fonds 
verweiſe. Das Budget werde von Jahr zu Jahr feſtge⸗ 
ſetzt, es gebe daher keine zu dieſem Zweck dauernd bes 
ſtimmte etatsmäßige Fonds. Abg. v. Patow replicirt 
hiergegen. Abg. v. Vincke (Olbendorf): Die Faſſung der 
Commiſſion ſei unannehmbar, weil danach allen Aus? 
ländern, die in einem befreundeten Heere gedient haben, 
Anſprüche zuſtehen würden. Der Referent hält dieſen 
Punkt für ſehr unbedenklich. „Wenn wir weiter keine 
Sorgen hätten, könnten wir uns ruhig ſchlafen legen.“ 
Er befürwortet den e Commiſſion. Das Patow’- 
ſche Amendement mit dem Beughemſchen Unteramendement 
wird verworfen; ebenſo das Amendement v. Seydlig Kerſt 
(Erhöhung von 150,000 auf 250,000 Thir.) und darauf 
der $.3 nach dem Commiſſions⸗Vorſchlage angenommen; 
ebenſo der $. 4 und der Geſetz-Entwurf im Ganzen; 
letzteres einſtimmig. 

Darauf wird der Geſetzentwurf, betreffend die Ver⸗ 
forgung der anerkannten Militair⸗Invaliden aus den 
Jahren 1806 und 1807 und 1812 ohne Diskuſſion mit 
dem Boninſchen Amendement (Anfangstermin 1. Januar 
d. J.) angenommen. 

Hierauf kommt die Seydlitzſche Reſolution zur Ab⸗ 
ſtimmung. Zu derſelben iſt ein Amendement vom Abg. 
Parriſius (Brandenburg) eingegangen, den Betrag der 
beantragten Erhöhung wegzulaſſen. 

Nachdem Abg. v. Seydlitz ſich hiermit einverſtanden 
erklärt, wird die Reſolution in der Faſſung Parrifius 
ohne Diskuflion mit großer Majorität angenommen. Einige 
Petitionen von Invaliden um Gewährung von Unter- 
ftügung werden nach den Anträgen der Commiſſion 
theils durch Tagesordnung, theils durch Ueberweiſung zur 
Berückſichtigung erledigt. 

Schluß der Sitzung: 4 Uhr. 


— 

Es verdient, bemerkt zu werden, daß von den Red⸗ 
nern des Hauſes, welche heute in der Debatte über die 
Veteranen Geſetze ſprachen, fünf das Eiſerne Kreuz tru⸗ 
gen: v. Bonin, Harkort, von Seybdlitz, v. Vaerſt und der 
Referent Stavenhagen. 

— — 


Rund ſch a u. 
Berlin, 24. Februar. 


— Die Mittheilungen des Blattes „Europe“ über 
eine von der franzöſiſchen Regierung bereits ausge⸗ 
ſprochene Mißbilligung des Verhaltens der preußiſchen 
Regierung gezenüber dem polniſchen Aufſtande und 
namentlich der zwiſchen der preußiſchen und ruſſiſchen 
Regierung abgeſchloſſenen Convention, in welcher die 
franzöſ. Regierung eine Verletzung des jetzt allgemein von 
den europälſchen Regierungen adoptirten Nichtinterven⸗ 
tionsprinzips ſehen ſoll, find den neueſten Nachrichten zu- 
folge mindeſtens als verfrüht zu betrachten. Wie der 
„Indep. belg.“ aus Paris geſchrieben wird, iſt die 
polniſche Frage und insbeſondere die preußiſch⸗ruſſi⸗ 
ſche Convention zuerſt am 18. d. M. im Miniſter⸗ 
rathe Gegenſtand einer ſpeciellen Erörterung geweſen, 
zu dem Zwecke, die Frage zu entſcheiden, ob Frank⸗ 
reich Anlaß habe, in dieſer Angelegenheit einen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. Der Correſpondent der „Indep. 
belge“ will wiſſen, daß die franzöſiſchen Miniſter, 
mit Ausnahme von zweien, ſich dahin ausgeſprochen 
haben, Frankreich habe allerdings Anlaß, dem berli⸗ 


ner Kabinet in einer höflichen, bedingten und dur 
Bedauern gemilderten Form (dans une ſorme cour- 
toise de reserves et de regrets) mitzutheilen, daß 
ihm die preußiſche Politik in Bezug auf Polen nicht 
mit dem Nichtinterventionsprinzip in Einklang zu 
ſtehen ſcheine und bedenkliche Berwickelungen herbei⸗ 
zuführen drohe. — Auch die offiziöſe franzöſiſche 
Preſſe hält es für angemeſſen, daß Frankreich ſich 
nicht ſchweigend und paſſiv gegenüber einer Conven⸗ 
tion zwiſchen Preußen und Rußland verhalte, bei 
welcher Preußen über den Zweck, ſein eigenes Gebiet zu 
ſchützen, hinausgehe. „Wenn aber Preußen“ — ſagt 
die „France“ — „mit dem petersburger Kabinet eine 
Convention abſchließt, welche die ruſſiſchen Truppen 
nicht allein ermächtigt, durch das preußiſche Gebiet zu 
marſchiren, ſondern ihnen auch geſtattet, auf daſſelbe 
überzutreten und ſich wieder zu bewaffnen; wenn ſie 
Rußland verſprechen würde, die Iufurgenten auszu⸗ 
liefern, welche die Flucht oder Niederlage in ihre 
Hände gebracht; wenn Preußen ſo weit gehen würde, 
die Verpflichtung einzugehen, in gewiſſen Fällen die 
feſten Plätze Polens militäriſch zu beſetzen, ſo würde 
es unmöglich ſein, in einem ſolchen Abkommen nicht 
eine wirkliche Intervention zu ſehen, die nicht allein 
die Würdigung der öffentlichen Meinung, ſondern auch 
die Aufmerkſamkeit der Großmächte auf ſich lenken 
und eine diplomatiſche Erklärung hervorrufen würde. 
Wir wollen nicht unterſuchen, ob in dieſem Falle das 
Auftreten Preußens den Prinzipien des ſeit einiger 
Zeit in Europa proclamirten und befolgten Völker⸗ 
rechts entſpricht. Wir wollen nur feſtſtellen, daß 
dieſe Haltung die Folge haben würde, daß die polni⸗ 
ſchen Ereigniſſe in eine neue Phaſe eintreten würden.“ 
— Es mag demnach wohl richtig ſein, wenn Herr 
v. Bismarck am letzten Mittwoch im Abgeordneten⸗ 
hauſe ſagte, daß bei dem hieſigen Kabinet bisher noch 
keine Vorſtellung einer auswärtigen Macht in Bezug 
auf das Verhalten Preußens dem polniſchen Aufſtande 
gegenüber zugegangen ſei; wenn er aber hinzufügte, 
daß er ſolche Vorſtellungen auch gar nicht erwarte, 
ſo dürfte dies nach dem Obigem um ſo mehr eine 
unrichtige Vorausſetzung ſein, als auch die engliſche 
Regierung bereits dem preußiſchen Geſandten in Lon⸗ 
don von ihren ernſten Bedenken in Betreff der preu⸗ 
ßiſch⸗ruſſiſchen Convention Kenntniß gegeben hat. 

— Die feudale Zeidler'ſche Correſpondenz meldet: 
Bei hier wohnenden Polen ſind heute von der Polizei 
300 Handgranaten in Beſchlag genommen worden. 
Die betreffenden Perſonen ſind verhaftet und die Un⸗ 
terſuchung Mittags der Staatsanwaltſchaft übergeben 
worden. 

— Sonnabend Abends langte in Poſen ein ruſſi⸗ 
ſcher Oberſt mit ſeinem Adjutanten an und nahm 
ſein Logis in Mylius Hotel, wo bekanntlich auch 
General v. Werder logirt. Es hängt die Ankunft 
der beiden Herren mit der preußiſch ⸗ruſſiſchen Con⸗ 
vention zuſammen, und ſollen nach Königsberg und 
Breslau gleichfalls ruſſiſche Militairbevollmächtigte 
hingeſandt ſein. Als der ruſſiſche Oberſt geſtern auf 
der Parade und den Straßen erſchien, fand ſich eine 
große Menge Neugieriger im Gefolge ein. 

— Aus London wird der „Oſtſee-Ztg.“ vom 
21. d. geſchrieben: „In kaufmänniſchen Kreiſen 
hier ſprach man heute ſchon davon, daß eine fran⸗ 
zöſiſche Flotte binnen Kurzem nach der Oſtſee 
gehen würde.“ 

Konſtantinopel, 14. Febr. Mehrere mit 
Schießpulver beladene Schiffe paſſirten die Darda⸗ 
nellen, der Kapitain eines derſelben, welcher eine Ue⸗ 
berladung bewerkſtelligen wollte, wurde verhaftet. Der 
frühere erſte Kammerherr Ghalib Paſcha wurde zum 
Ober⸗Direktor der Militairſchulen ernannt. Das 
Kloſter Petrillo wurde vollſtändig ausgeraubt und 
die meiſten Mönche getödtet. 

Athen, 14. Febr. Die Mitglieder der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung Bulgaris, Rufos und Canaris 
wurden wieder gewählt. Die Nationalverſammlung 
ertheilte dem Finanzminiſter einen Kredit von 190,000 
Drachmen für die Staatsausgaben im Januar. Die 
nöthigen Gelder leiht die Bank. 

London, 19. Febr. Der „Globe“, welcher 
bereits mehrere ſehr ſcharfe Angriffe gegen die von 
Preußen in der polniſchen Angelegenheit eingeſchlagene 
Politik gebracht hat, die von einem miniſteriellen 
Organe ausgehend, doppelt auffällig find, bebt heute 
die ſtrenge Neutralität Oeſterreichs im Gegenſatz zu 
Preußen hervor und hofft, daß dieſe Neutralität den 
Polen ſchließlich einige gute Dienſte zu leiſten im 
Stande ſein dürfte, denn ein Gelingen des polniſchen 
Aufſtandes hält der „Globe“ für hoffnungslos, es 
ſei denn, daß der Aufſtand ſich über Rußland ſelbſt 
verbreite, oder ein europälſcher Krieg ausbreche. 

— Die dem Parlamente jetzt mitgetheilte Cor⸗ 
reſpondenz in Bezug auf den Confliet mit Braſilien 


enthalt 79 Depeſchen; fie ſchließt mit einer Depeſche 
des Grafen Ruſſell vom 12. Februar an den 
braſilianiſchen Geſandten in London, Herrn Morkira, 
in welcher der Staats ſecretair das von der braſili⸗ 
aniſchen Regierung angebotene Arrangement annimmt, 
nämlich die Entſchädigung für das Schiff „Prinz 
von Wales“, die zu bezahlende desfallſige Summe 
wird die engliſche Regierung ſobald als möglich feſt⸗ 
ſtellen und die Entſcheidung des Königs der Belgier 
darüber, ob in der Anwendung der braſilianiſchen 
Geſetze auf die Offiziere des engliſchen Kriegsſchiffes 
„Forte“ eine Beleidigung der engliſchen Kriegsmarine 
enthalten ſei? Graf Ruſſell lehnt es ab, den von 
der braſilianiſchen Regierung erhobenen Proteſt zu 
discutiren, da dieſe ebenſo ſehr im Recht zu ſein 
glaube, als es in umgekehrter Weiſe zu ſein die 
engliſche Regierung die Ueberzeugung habe. Aber 
Ihrer Majeſtät Regierung zieht es vor, anſtatt eine 
Controverſe über die Vergangenheit weiter fortzuſetzen, 
ein gutes Einvernehmen für die Zukunft mit der 
Regierung des Kaiſers von Braſilien, welche in fo 
vielfacher Beziehung einen Anſpruch auf die Freund- 
ſchaft der engliſchen Regierung hat, zu befördern. 

Petersburg, 19. Febr. Der „Ruſſ. Inv.“ 
ſchreibt: Nachrichten aus dem Gouvernement Ra⸗ 
dom melden, daß dieſes Gouvernement in ſeiner 
ganzen Ausdehnung mit Truppenabtheilungen bedeckt 
iſt, welche die Rebellen aufſuchen, aber nirgends die 
ungeheuren Maſſen finden können, von welchen die 
ausländiſchen Zeitungen ſchreiben, und über welche 
die Gerüchte auch zu uns gelangen. Nach den zu⸗ 
verläſſigſten Berichten fangen die Rebellenbanden nach 
ihren Niederlagen bei Suchodniewo und Won⸗ 
chock an, auseinanderzugehen. So haben die Re⸗ 
bellen in Dpoczno, nachdem fie ihren Anführer 
getödtet, die Waffen fortgeworfen und den Heimweg 
angetreten. Die Bauern bilden Streifpartien, fan 
gen alle ihnen unbekannten Anhänger des Aufftandes 
ein und liefern fie der Militairbehörde in DOpoczno 
aus, wo bereits gegen 60 ſolcher Individuen abge⸗ 
liefert worden ſind. Im Allgemeinen zeigen die 
Bauern, nachdem fie aus den Ereigniſſen bei Suchod⸗ 
niewo und Wonchock die Unfähigkeit der Aufſtändi⸗ 
ſchen erkannt haben, unſeren Truppen im Kampfe 
Widerſtand zu leiſten, der geſetzlichen Regierung eine 
noch größere Ergebenheit. Am 7. Februar meldete 
der Commandeur des 7. Schützen⸗Bataillons dem 
Miltair⸗Chef der Radomer Abtheilung, daß die 
Bauern aus der Umgegend von Miechow ihn um 
die Erlaubniß, die Aufſtändiſchen zu ergreifen, gebe⸗ 
ten haben. In der Abſicht, die Aufwiegler einzu⸗ 
fangen, verſammelte ſich im Dorfe Klutske bei Konskie 
eine Schaar von ca. 3000 Bauern. — Am 8. Fe⸗ 
bruar erhielt der Gouverneur von Radom die Mel⸗ 
dung, daß die Rebellen es nicht wagten in den Fl. 
Zwolen einzurücken, nachdem ſie die Aufregung be⸗ 
merkt, welche unter den Bauern dieſes Ortes herrſchte. 
Die von den Bauern an den Tag gelegte Ergeben⸗ 
heit gegen die Regierung ging an einzelnen Orten 
ſoweit, daß einige Militairchefs es für nöthig hielten, 
Maßregeln zu ergreifen, um die Bauern in dem ge⸗ 
hörigen Gehorſam gegen ihre Gutsbeſitzer zu erhal⸗ 
ten. Der nördliche Theil des Gouv. Radom iſt 
vollſtändig von den Rebellenbanden gereinigt; den 
übrigen Theil des Gouv. durchziehen in allen Rich⸗ 
tungen fliegende Colonnen, welche die kleinen Ban⸗ 
den zerſtreuen, die Rebellen einfangen und die Poſt⸗ 
und Telegraphenverbindungen wieder herſtellen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 25 Februar. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 24. Febr.] 


Vorfigender: Herr Kaufm. Biſchoffz Magiſtrats⸗ 
Commiſſarien: Hr. Regierungs⸗Rath Pfeffer und Hr. 
Stadt⸗Rath und Kämmerer Strauß. Außerdem nimmt 
Hr. Bürgermeiſter Dr. Linz an der Sitzung Theil. 
Anweiend: 47 Mitglieder. Das Protocol der vorigen 
Sitzung wird verleſen und angenommen. Zu Mitredac- 
toren des neuen Protokolls werden die Herren Burau, 
Damme und Devrient ernannt. Der erſte Gegen⸗ 
ftand iſt folgender von den Herren Damme und Schott⸗ 
ler eingebrachte Antrag: 

„die Stadtverordneten Verſammlung wolle beſchließen: 

1) für jedes Kalenderjahr wird eine aus 7 Mitglie- 
dern der Verſammlung beſtehende Rechnungs⸗Abnahme⸗ 
Commiſſion gewählt, welche ſich durch Cooptation von 

rordneten verſtärken darf; 8 

2) dieſer Cemmiſſion werden alle an die Verſamm⸗ 
lung gelangenden Rechnungen und Notatenbeantwortun⸗ 
gen zur Prüfung und Berichterſtattung überwieſen, ohne 
daß es zuvor eines ſpeciellen Beſchluſſes bedarf; 

3) die Commiſſton vertheilt die Arbeiter unter ſich in 
der Art, daß jede Rechnung und jede Notatenbeantwor⸗ 
tung durch zwei Mitglieder geprüft wird; nach dem Re; 
ferat wird ein Protokoll über die von der Commiſſion 
gebilligten Monita aufgenommen. Einer der beiden 
oder beide Referenten erſtatten den Bericht an die Ver⸗ 
ſammlung auf Grund des Protokolls; 


Stellvertreter. 


4) die Commiſſion wählt aus ihrer Mitte zur Em⸗ 
pfangnahme der eingehenden chen und zum Aus- 
ſchreiben der Conferenzen einen Vorſitzenden und deſſen 
Beſchlußfähig iſt die Commiſſion nur 
bei Anweſenheit von mindeſtens 4 Mitgliedern; Stim- 
mengleichbeit gilt für Ablehnung eines Antrages; 

5) die Rechnungs⸗Abnahme⸗Commiſſion wird ermäch⸗ 
tigt, Namens der Verſammlung vom Magiſtrat jede ihr 
wünſchenswerth ſcheinende Auskunft, auch Vorlegung 
der Acten zu fordern. Wo es zur kürzeren Erledigung 
dienlich ſcheint, fol fie zu ihren Verhandlungen die An» 
weſenheit von Magiſtratsmitgliedern erbitten.“ — 

Nachdem Hr. Damme dieſen Antrag in eingehender 
Weiſe motivirt, entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte über 
denſelben. (Schluß folgt.) 


— Zum 1. April werden außer dem Dampfer „Adler“ 
noch die in England gekauften Segelſchiffe: Fregatte 
„Niobe“ Kutterbrigg, „Musquito“ und „Rover“ in 
Dienſt geſtellt werden, zu welchem Behuf an denſelben 
fleißig gearbeitet wird. Die Schiffe haben namentlich 
für die beſtimmten Zwecke einer neuen innern Einrich⸗ 
tung bedurft. 

— Das Kgl. Transportfchiff „Elbe“ ift für den Kauf- 
preis von 19,500 Thlr. an einen ſchwediſchen Schiffs- 
Capitän übergeben, jedoch hat der Käufer ſeeklaren Zu⸗ 
ſtand vorbehalten, weshalb die Maſten zum Zweck der 
Reviſion herausgenommen und die Segel und Takelage 
reparirt werden. 

— Das auf der Kgl. Werft durch hohen Waſſerſtand 
beſchädigte Schleuſenſchiff iſt wieder hergeſtellt und wird 
morgen mit dem Schließen der Nympbe⸗Helling begon- 
nen werden, um den Ablauf dieſes Schiffes frühzeitig 
zu ermöglichen. Die Fregatte „Thetis“ erhält im Dock 
eine neue Kupferhaut. 

— Geſtern feierte der Neſtor ſämmtlicher Schulmän⸗ 
ner Danzig's, Herr Director Dr. Löſchin, feinen 
73ſten Geſburtstag. 


— Hr. Conſiſtorialrath Dr. Weiß aus Königsberg 
hielt geſtern im Saale des Gewerbehauſes einen Vortrag 
zum Beſten des Evangeliſchen Johannes - Stift „über 
die Kehrſeite unſerer Zeit nach ihrem tieferen Zuſammen⸗ 
bange“. Der Herr Vortragende ſchilderte in humoriſtiſcher 
Weiſe die Nachtſeite der jetzigen Zeit, die ſich in einem 
wahren Fortſchrittsparoxismus befinde. Sie halte ſich 
für etwas ganz Beſonderes, ſei eine ungemeſſene Erhe- 
bung des Ich's und ſeiner Zeit. Ein ſtetes Geradeaus ſei 
unmöglich, ein abſtractes Fortſchreiten ein Unding. Alles 
babe ſeine Gränze, das Endliche ſei im Unendlichen. 
Sei die jetzige Zeit auch eine bedeutende zu nennen, 
befonders in Erfaſſung der Naturwiſſenſchaften, des dem 
Menſchen unmittelbar Nützlichen: Phyſik, Chemie, Tech» 
nologie, in der practiſchen Thätigkeit, ſo ſchlage dieſe 
Bildung leicht in Einbildung um, bei ihrer Vernach⸗ 
läſſigung aller fittlichen und religiöſen Intereſſen. Vor 
dem erhabenen Siegeszuge der Naturwiſſenſchaften beuge 
ſich Alles. Sie mache die Vernunft zu ihrer Göttin; 
hieraus entipringe der Atheismus. Die Atheiſten ſeien 
perſönliche Feinde des perſönlichen Gottes. Die Buhlerei 
des modernen Judenthums und des emanzipirten Chriſten⸗ 
thums erzeuge die Juden-Heiden und die Chriſten⸗Heiden, 
die Befreiung von aller Religion. Dieſe Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft ſei das Kain's⸗Zeichen unſerer Zeit, das Auflöſungs⸗ 
remedium aller ſittlichen Verhältniſſe. Mit fortſchritt⸗ 
lichen Redensarten und Obenanſtellung moderner Erfin- 
dungen vermöge man nicht den traurigen Zuſtand weg⸗ 
zudisputiren. Dieſer Zerſtörungsprozeß freſſe in unheim⸗ 
licher Weiſe um ſich; daher die Sympathien der Gegenwart 
für das Judenthum unſerer Tage, die Beſtrebungen, die 
Kirche vom Staate zu trennen, um Letzteren von aller 
Religion zu befreien. Mit Complimenten ſuche man die 
Kirche wie einen nicht gerne geſehenen Gaſt an die 
friſche Luft der Freiheit zu ſetzen, nicht um ihr die friſche 
Luft zu gönnen, ſondern, um ſie los zu ſein. So würden 
alle Bande mit Gott zerriſſen, Gottes Ordnung umge⸗ 
worfen, und ein böſes Zeichen ſei die ſittliche Erſchlaffung, die 
ſittliche Zerſtörung, welche ſich überall bemerkbar mache. 
Die Ehe werde nicht mehr aus gegenſeitiger Neigung 
geſchloſſen, ſondern auf dem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege des öffentlichen Einſchreibens und Ankündigens, 
daher die in erſchrecender Weiſe überhandnehmenden 
Eheſcheidungen, die unglücklichen Ehen und die große 
Zahl verwahrloſter, elternloſer Kinder. Man rede viel 
von Freiheit, laufe aber bedientenbaft hinter den Ver⸗ 
führern und befände ſich in der größten Unordnung und 
Unfreiheit. Laune, Willkür, Zuchtloſigkeit halte man für 
Freiheit; die Keuſchheit würde verlacht, man ſtehe unter 
dem Scepter der böſen Leidenſchaften, jo wälze man ſich 
im Schlamme und fühle ſich wohl darin. Jeder Stand 
babe ſeine eigene Moral, dabei ſei die Wahrhaftigkeit 
verloren gegangen. Das deutſche Sprüdiwort: ein Mann 
ein Wort, ſei eine koſtbare Perle, die nur ſelten zu finden. 
Die alte Firma, wo die Rechtſchaffenheit der erſte Grund⸗ 
ſatz, ſei eingefallen. Schwindelgeſchäfte, Börſenſpecu⸗ 
lationen, Aus verkäufe ſeien an der Tagesordnung. Der 
Krimmkrieg und der italieniſche Krieg habe gezeigt, wie 
das Lieferungsgeſchäft heut zu Tage getrieben werde. In 
den ſchwindelhaften Aktienunternehmungen zu Paris und 
London documentire ſich ſo recht die Verworfenheit, die 
Characterloſigkeit der Zeit. So ſeien die Verarmung und die 
Verödung um uns her im Zunehmen. Die wahre Harmonie, 
das wahre Chriſtenthum ſei verſchwunden. Ragten auch 
einzelne Berg- u. Baumſpitzen aus demChaos, To ſeien dieſe 
kaum zu bemerken, wenn das ganze Land unter Waſſer ſtehe. 
Alle ſittlichen Verhältniſſe ſeien auf religiöfem Grunde 
gebaut, doch die Stellung zum Chriſtenthume würde 
immer feindlicher und der Abfall von aller Reli⸗ 
gion ſichtbarer. So ſei auch in politiſcher Beziehung 
ein Verfall, ein Abfall von der altväterlichen Zeit, von 
dem Gehorſam gegen die von Gott eingeſetzte Obrigkeit. 
Dieſe Zerſetzung und Zerſtörung mache ſich in auffallen. 
der Weiſe bemerkbar und breite ſich mit unheimlicher 
Schnelle aus. Griechenlands guter König Otto, was habe 
ihm der Reſpekt vor dem Papier geholfen, was ſeine 


Nachgiebigkeit, ſeine große Güte und Milde? Der 
innere Auflöſungs⸗ Prozeß habe ſich dennoch vollzogen! 
Suchten wir nach dem Grunde, nach der Signatur der 
Verderbniß unſerer Zeit, fuhr der Herr Vortragende fort, 
fo fänden wir dieſe Charakterloſigkeit ſchon dem Kinde 
in der Erziehung eingeimpft. Der göttlichen Ordnung 
würde hier überall Hohn geſprochen. Das böſe unfried⸗ 
fertige Beiſpiel der Eltern wirke ſchädlich auf die Kinder 
ein. Man ſchäme ſich des religiöſen Gefühles. Man 
laſſe den Kindern in allen ſchädlichen Dingen den Willen. 
Affecten, Launen, Eigenwille, Selbſtſucht beherrſchten Alles, 
Die Pflege des Verſtandes ſei heute der Zweck der Er- 
ziehung. Dieſe unverhältnißmäßige Cultur der Verſtandes⸗ 
kräfte, mit Hintanſetzung der Sittlichkeit und des Ge⸗ 
fühls ſei der ſchwarze Kern in der glanzvollen Gegen⸗ 
wart. Die Bildung erhalte oft eine ſeltſame Metamor⸗ 
phoſe. Kaum ſei das arme Mädchen von den Bänken der 
Pauperſchule dieſer entwachſen, ſo entzünde ſich in ihr das 
Selbſtgefühl, die Sucht zu glänzen. Bald thue fie es 
der modiſchen Damenwelt nach, kleide ſich vornehm, übe 
ſich in zierlicher Redeweiſe, beſuche das Thegter, öffent⸗ 
liche Orte, berauſche ſich in Vergnügungen und Beluſti⸗ 
gungen aller Art, blicke dann in dieſem vollendeten Da⸗ 
menzuſtande mit großer Geringſchätzung auf die Shrigen, 
die es nicht mehr wagten, ſich ihr gleich zu hellen, fie vielmehr 
nur mit Bewunderung und wahrer Entzückung anftaunten. 
Dabei eine Doſis blaſſen Weltſchmerzes, Blaſirtheit — fo jet 
die Appretur fertig. Unſere Zeit gleiche, ſo führte der 
Redner aus, der römiſchen Zeit des dritten Jahrhunderts 
n. Cd. mit ihren Ausſchweifungen, Abſchweifungen und 
Ausſchreitungen, mit ihrer Verachtung aller wahren Frei⸗ 
heiten, der Religioſität u. |. w. Es vollziehe ſich, wie 
zu der römiſchen Zeit, bei uns die Auflöſung aller beſte⸗ 
henden Verhäliniſſe. Aus dem Tode entipringe aber das 
Leben. Es ſei der nothwendige Verbrennungsprozeß, 
daß das Reich Gottes, wie ein Phönix, glänzend aus der 
Aſche Steige. 6. II. 


— Zum 1. Juli d. J. tritt wiederum eine verbeſſerte 
Ausgabe der „Pharma oopaca borussia“ in Kraft. 


— Die Kreisrichter Runge in Flatow, v. Gizycki in 
Deutſch⸗Crone, Lähr in Marienwerder und Pannenberg 
in Preußiſch⸗Stargardt ſind zu Kreisgerichts⸗Räthen er⸗ 
nannt worden. 

Graudenz, 23. Febr. Geſtern und heute kehrten 
die nach Strasburg und Brieſen detachirten ſechs Com⸗ 
pagnien des 8. Oſtpr. Inf.⸗Regts. Nr. 45 in ihre hieſige 
Garniſon zurück. Dagegen ſind zwei Batterien unter 
Führung der Hauptleute Gregorowius und v. Frephold 
heute Morgen nach Neidenburg ausgerückt. 

— In Gollub iſt ein Centner grobes Schrot, das 
über die Grenze geben ſollte, angehalten worden. — Bei 
Stedlec unweit Rypin ſoll ein Gefecht ſtattgefunden 
haben, bei dem die Inſurgenten den Kürzeren gezogen 
haben. — Der Schmuggel blüht längs der Grenze. 

Strasburg i. Weſtpr., 23. Febr. In der vergange⸗ 
nen Nacht hat ein Inſurgentenhaufe in der Stadt Rypin 
wieder 60 Mann ausgehoben und mit ſich genommen. 
Am thätigſten und eifrigſten ſoll bei dieſen Aushebungen 
in Rypin und dem Lipnoer Kreiſe ein Katholiſcher Geiſt⸗ 
licher aus R. verfahren, der die gepreßten Freiſchaaren 
mit Abſolution verſieht, ihnen den Fahneneld abnimmt 
und eine ordentliche bei ihm deponirte Kriegskaſſe führt. 
Deutſche, welche in der dortigen Gegend wohnen, konnen 
ſich die Unthätigkeit der ruffiichen Regierung, welche die⸗ 


ſen gefährlichen geiſtlichen Fanatiker ſo ungehindert ſein 


Weſen treiben läßt, nicht enträthſeln. — In der Nahe 
von Gurczin, hart an der polniſchen Grenze, lagerte geſtern 
Nachts in dem nahegelegenen Walde ein Inſurgenten⸗ 
haufen von 2- 300 Mann. Nach ihrem Abzuge fand 
mau an den halberloſchenen Lagerfeuern einen zurückge⸗ 
laſſenen Revolver, Kugeln und Patronen vor. 

— Die „Volks Z.“ ſchreibt: Die Mittheilung, daß preuß. 
Truppen die ruſſ. Grenzſtadt Dobrzyn (gerade über Gollub) 
in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag 8 Stunden lang 
beſetzt hielten, weil man dort Inſurgenten erwartete, wird 
als falſch bezeichnet. Dagegen berichtet ein Thorner 
Kaufman der „B.⸗ u. H.⸗Z.“: „Die in unſerm Nachbar ⸗ 
ſtädtchen Gollub ſtehenden preüßiſchen Truppen wurden 
in der Nacht vom 18. zum 19. d. M. alarmirt, weil das 
angrenzend, nur durch die Drewenz geſchiedene polniſch⸗ 
ruſſiſche Städtchen Dobrzyn von Inſurgenten überfallen 
werden ſollte. Etwa 150 Mann preußiſcher Truppen 
überſchritten die Grenze, beſetzten Nachts 1 Uhr Dobrzyn 
und durchſtreiften, vereint mit ruſſiſchen Truppen, das 
anſtoßende Wäldchen nach polniſchen Inſurgenten. Als. 
man Letztere nicht antraf, kehrten die Fuße Solda⸗ 
ten nach 8 Stunden wieder nach Preußen zurück. Dieſe 
Nachricht hat hier unter der deutſchen Bevölkerung ge- 
rechte Entrüſtung erregt und wird böfe Früchte tragen. 
Die Handelskammer hat ſofort in einer ruhig gehaltenen, 
aber energiſchen Darſtellung der Sachlage den Schutz des 
Handelsminiſters für die Intereſſen der biefigen Gegend 
angerufen. Es iſt dargelegt, wie durch ſolches Vorgehen 
die Erbitterung der Polen gegen Preußen ſteigen muß, 
wie das Leben unt Kapital preüßiſcher Staatsbürger 
gefährdet wird. 


Poſen. Die Nachricht von der Einnahme der 
Stadt Konin durch die Inſurgenten beſtätigt ſich und 
ſollen bei dieſem Ueberfall 4000 Ruſſen era fein. 
— Die Bekanntmachung des Magiftrats, daß die Haus- 
befiger ſich auf vergrößerte Einquartirung bereit halten 
ſollen, da in einigen Tagen Truppen in Poſen einrücken 
werden, hat ungeheure Senſation erregt. Man ſagt, 
daß bei einem weiteren Wachſen des Aufſtandes die Pro⸗ 
vinz Poſen in Belagerungezuſtand erklärt werden wird. 

Wie der „N. P. Z.“ mitgetheilt wird, ſind faſt alle 
hervorragenden Perſonen des dortigen polniſchen Adels 
entſchiedene Gegner des jetzigen Aufſtandes. — Auch an 
der Grenze des Großherzogthums zeigen ſich bedrohliche 
Bewegungen. 


D ͤů— 


Elbing, 24. [Februar. Weizen 75—86 Sgr. 
Roggen 49—53 Sgr. 
Gerſte gr. 34—43 Sgr., kl. 33—38 Sgr. 
Hafer 21—26 Sgr. 
Erbſen w. Koch⸗ 47 — 49 Sgr. N 
Spiritus 14 Thlr. 

Königsberg, 24. Februar. Weizen 68—83 Sgr. 
Roggen 50 — 55 Sgr. 
Gerſte ar. 35—44 Sgr. kl. 43 Sgr. 
Hafer 23—27 Sgr. 
Erbſen 51 Sgr. 
Kleeſaat rothe 5—17, w. 8—18 Thlr. 
Thimotheum 5— 63 Thlr. 
Leinöl 15 Thlr. 
Rüböl 15 Thlr. 
Leinkuchen 68 Sgr. 
Rübkuchen 59 Sgr. 
Spiritus 154 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzunſg vom 24. Februar. 


Präſident: Hr. Appellations-Gerichts⸗Rath Roloff; 
Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Völtz. 

Auf der Anklagebank: der Poft- Erpedient Friedrich 
Wilhelm Goid ke wegen Unterſchlagung in amtlicher 
Eigenſchaft und unrichtiger Führung der Bücher. 
Der Angeklagte ſtand etwa ſeit 20 Jahren im königl. 
Poſtdienſt und hat zuletzt — bis Mitte September des 
vorigen Jahres — die Poſt⸗Expedition auf dem biefigen 
Bahnhofe als Expedient und Kaſſenführer verwaltet. — 
Mit einer empfehlenden Perſönlichkeit ausgeſtattet und 
dabei ſowohl im Verkehr mit dem Publikum wie mit 
ſeinen näheren Bekannten ſtets gefällig und liebenswür⸗ 
dig, war er ein allgemein geachteter Mann, und Niemand 
ahnete wohl, daß unter feiner glänzenden Außenſeite ſich 
ein derartiger wunder Fleck befand, der ihn auf die An⸗ 
klagebank und weiter führen mußte. — Bei einer am 
15. Sept. v. J. von dem Hrn. Poſt⸗Inſpektor Serlo 
vorgenommenen Reviſion der Bahnhofspoſtkaſſe ſtellte 
ſich heraus, daß in derſelben ein Defect vorhanden war, 
der anfänglich auf 65 Thlr. 10 Sgr. angenommen, dem: 
nächſt aber in Höhe von 77 Thlrn. 24 Sgr. feſtgeſtellt 
wurde. Dieſer Befund gab Veranlaſſung, die Reviſton 
weiter auszudehnen und es ergab ſich, daß der Angeklagte 
in der Zeit vom 1. bis 10. Septbr. vorigen Jahres in 
13 Fällen die bei der hieſigen Bahnhofspoſtkaſſe gemach⸗ 
ten Geldeinzahlungen in dem amtlichen Annahmebuche 
nicht richtig verzeichnet hatte. Durch eine Vergleichung 
der von ihm ausgeſtellten Aſſignationen mit feiner amt⸗ 
lichen Buchung wurde feſtgeſtellt, daß ſich die in 13 Fällen 
bei der hieſigen Bahnhofspoſtkaſſe gemachten Einzahlungen, 
den Aſſignationen zufolge, auf die Geſammtſumme von 
197 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. beliefen, während der Angekl. 
nur 31 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. gebucht hatte, wodurch ſich 
ein Defieit von 166 Thlen. ergab. In der geſtern gegen 
den Angeklagten ſtattgehabten öffentlichen Verhandlung war 
er geſtändig, fo daß die Mitwirkung der Herren Geſchwo⸗ 
renen ausgeſchloſſen werden konnte. In Bezug auf den 
zuerſt ermittelten Defect von 65 Thlrn. 10 Sgr. gab er 
an, daß er dieſe Summe im Anfang des Monats Sept. 
v. J. aus der Kaſſe genommen habe, um mit derſelben 
eine Wechſelſchuld zu zahlen. Er ſei in ſo entſetzlicher 
Weiſe zur Zahlung gedrängt worden, daß er ſich nicht 
anders zu helfen gewußt. Dann habe ihn das Unglück 
getroffen, daß ihm ein mit 98 Thlrn. beſchwerter Brief 
verloren gegangen; er habe dem Abſender dieſe Summe 
erſetzen müſſen und ſei dadurch leider in feiner Noth 
verblendet worden, die Kaſſe anzugreifen. — Ferner ge⸗ 
ſtand er unumwunden ein, daß er zum Zweck der Ver 
deckung der Defecte die Bücher falſch geführt. Dem 
Antrag des Hrn. Staatsanwalt gemäß wurde er zu einer 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren verurtheilt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Kaufl. Mudra a. Berlin, Krönig a. Bielefeld, 
Czamanski und Lautenberg a. Wloclaweck und Kramer 
a. Hartlepool. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein a. Smolſing. Die Kaufl. 
Biber a. Nemcaftle, Boberweg a. Elberfeld, Dyk aus 
Königsberg, Lütcheni a. Düren, Arendt a. Stromberg 
u. Frangelin a. München. Phyſiker Albert a. Dahlin. 

Walter's Hotel: 

Holzhändler e a. Samter. Gutsbeſitzer 
Nadolny a. Kuhlſtz. Pfarrer Pomierski a. Suckau. 
Prediger Apitz a. Lupow. Die Kaufl. Meyer a. Berlin 
u. Wolff a. Berent. 

Schmeljer's Hotel: 

Fabrikdirektor Brandes a. Sarlouis. Rentier 
Fromen a. Hohenſtein. Die Kaufl. Rückert a. Sonders⸗ 
baufen, Liebert a. Berlin, Trautmann a. Stettin und 
Möſchke a. Hamburg. 5 

Hotel d' Oliva: 

Rentier Mielke a. Neuſtadt. Gutsbeſ. Tropp aus 
Dembagocez. Amtmann Wilke a. Pohlekofken. Kaufm. 
Gallnitz a. Elberfeld. 

Hotel de Thorn: 

Königl. Oberamtmann Zabel a. Gräben. Gutsbeſ. 
Getow a. Rakitt u. Oſtrowskt a. Zugdamm. Fabrikant 
Schröder a. Berlin. Rittergutsbeſ. Kalowitzky a. Gum⸗ 
binnen u. Barkowsky a. Graudenz. Die Kaufl. Binſon 
a. Berlin, Hoffmann a. Nauenburg a. d. Saale, Wer⸗ 
wein a. Iſerlohn u. Hildebrand a. Cöln. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerftag, den 26. Febr. (6. Abonnement No. 2.) 
Der traveftirte Taunhäuſer. Zukunftspoſſe 
mit vergangener Muſik und gegenwärtigen &rup- 


e Barometer: Ther mometer pirungen von Binder. 

8 8 Höhe in | im Freien Wind und Wetter. reiten den 27. Februar. (Abonnement suspendn.) 

2 | 3] par-stinien. |n. Reaumur. nr fi t Fräul. Lü det. Die Schule 
= an der Verliebten. Luſtſpiel in 3 Acten von 

= 8 34054 5 23 Sen dau —. 5 e L. Blum. Hierauf: Schülerſchwänke, oder: 
1203 340,54 3,0 do. 5 do. do. Die kleinen Wilddiebe. Vaudeville-Poſſe in 


1 Act von L. Angely. 


— Aecht amerikaniſche 


Lampen zu Petroleum, welde, 
was Sparſamkeit im Brennen und Schönheit 
des Lichts anbetrifft, bis jetzt unübertroffen 
daſtehn, find Nur allein zu haben bei: 
Alfred Schröter, Langenmarkt No. 18. 
E. Witte, Heilige Geiſtgaſſe No. 22. 


Schiffs-Napport aus Weufahrwaffer. 
Angekommen am 25. Februar. 

J. Pole, Dampfſchiff Gnome, v. Leith, m. Stückgut. 
M. R. Gammelgaard, Luna, v. Copenhagen; u. J M. 
Hanſen, N. M. Harbor, v. Skjölskjör, m. Ballaft 

Ankommend: 2 Jachten. Wind: Nord⸗Weſt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Jorſen-Verkäuſe zu Danzig am 25. Februar: 
Weizen, 100 Laſt, 132. 33 pfd. fl. 5423, 550; 133. 34pfb. 

fl. 545; 13 1pfd. fl. 520, 530; 130 pfd. fl. 520, 525; 
128 pfd. fl. 5124; 126pfb. fl. 470; 125pfd. fl. 480 


Alles pr. 85pfd. 

u . ee f es 2 Rn 5 125 20 pPfr.. . ͤ 0 ——... ?: 
324; pfd. fl. 327; 27 pfd. fl. 330 22 4 n 
1. 128pfd Mein in Tarnowitz, Kreis 


Neuſtadt, Weſtpr., belegenes Grundſtück mit 36 
Morgen Acker⸗Land, Morgen 
Wieſen und 28 Morgen Weideland, 
in welchem ſeit einer Reihe von Jahren mit gutem 
Erfolge ein Geſchäft mit Leder, Schankwirth⸗ 
ſchaft, Kolonial-, Schnitt und Eiſen⸗ 
Waaren, wie auch Bäckerei betrieben iſt, bin 
ich Willens, für den feſten Preis von 8000 Thlrn, 
Krankheitshalber zu verkaufen. Die Gebäude ſind 
ſämmtlich in gutem Zuſtande. Käufer wollen ſich 
direkt an mich wenden. 


A. H. Möller. 


do. grüne fl. 300. 
Berlin, 24, Februar. Weizen loco 60—73 Thlr. 
Roggen loco 46 Thlr. 
Gerfte, große und kl. 31—39 Thlr. 
Hafer loco 22—23 Thlr. 
Erbſen, Koch- 46—52 Thlr., Futterwaare 42 — 44 Thlr. 
RMüböl loco 15 Thlr. 
Leinöl loco 154 Thlr. 
Spiritus 144 Thlr. 
Stettin, 24. Februar. Weizen 60 —70 Thlr. 
Roggen 453 — 46 Thlr. 
Rüböl 15 Thlr. 
Spiritus 144 Thlr. 


Turn⸗ und Fecht⸗Verein. 


Mit Rückſicht auf idas in dieſem Jahre ſtatt⸗ 
findende Zte Provinzial⸗Turnfeſt laden wir 
ergebenſt zu zahlreichem Beitritt ein. Die Uebungs⸗ 
ſtunden ſind Montag, Mittwoch, Donner⸗ 
ſtag und Sonnabend Abends im Turnlokale 
der Feuerwehr auf dem Stadthofe, woſelbſt auch die 
Anmeldungen entgegen genommen werden. Monats⸗ 
beitrag 7 / Sgr. 

Der Vorſtand. 


Universal- Kräuter - Wein 
Ernst Schultze, 
Apotheker 


in 
Berlin, Mittelstrasse 60. 
pro Flasche 10 Sgr. 
Niederlagen dieses Weines werden in jeder 


Stadt nur eine unter günstigen Bedin- 
gungen an solide Käufer abgegeben. 


MEDAILLR DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE Parıs 


Keine grauen Haare mehr! 
Bielanogene 


von Dioquemare nt in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 30. 
um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Barbemittel ik das 
Beſte aller bisher da geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


[Eingeſandt.] 
Mott o: 
Im Weine iſt Wahrheit. 
Bei den vielen Mitteln, die jetzt dem Publikum 


gegen die ſo häufig vertretene Hämorrhoidal— 


rankheit dargeboten werden, nimmt der 


Univerſal-⸗Kräuter⸗Wein bergeſteut 
von enn Apotheker Ernſt Schultze, 


Mit telſtr. 60, wohl keine gering zu achtende 
Stellung ein, und zwar aus dem Grunde, weil das 
Prinzip, welches ſich dieſer ſchon eirca 30 Jahre 
im Fache bewegende Mann zur Baſis gelegt hat, 
darauf hinausgeht, durch eine nicht allzu raſche und 


in die Augen fallende, aber deſto ſichere und 
den Körper nicht angreifende Weiſe, die 
geſtörten Funktionen deſſelben zu ihrer früheren 
naturgemäßen Thanzteit mehdzufüßeen. 
H am orrhoidalkranke und ſo viele andere 
an geſchwächtem Magen u un⸗ 
regelmäßiger Verdauung tivene 
Perſonen werden bei vorſchriſtsmäßigem Gebrauche 
des Univerſal-Kräuter⸗Weins 
die Wahrheit und Richtigkeit dieſes Prinzips erkennen 
lernen, da ſicher der Wunſch eines jeden Leidenden 
darauf hinausgeht, nicht momentane Erleichterung 


ſeines Uebels zu finden, ſondern vollſtändig von dem⸗ 
ſelben befreit zu werden. Dr. L 


200 Schock kieferne Bretter 
und Planken 


monatlich vom Mai bis October c. habe franco 
Saviat, 9 Meilen Chauſſee von Danzig, abzu⸗ 
laſſen. Reflectanten wollen ſich gefälligſt an mich wenden. 
Stolp, den 21. Februar 1863. 
J. F. Daegelow. 


N Berliner Börfe vom 24 Februar 1863. 
ae m Br om aa hi at DDr ON 1 If. Dr. Sid 
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